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AUS DEM VERGANGENEN HERBST
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»Wenn Meyer mit unbestechlicher  
Lakonie über Abraumhalden,  
Wüstungen und Bergwerke schreibt, 
sind das immer auch innere  
Landschaften. Das gilt auch für  
Bertram Kobers Fotografien von 
Höhlen, Gestein und Verfall, die  
dem Band beigegeben sind.«
Jörg Magenau in der Süddeutschen Zeitung

Clemens Meyer
Stäube
Mit Fotos von  
Bertram Kober
Format 13,5 x 20,5 cm
Hardcover mit Schutzumschlag
und Lesebändchen
22,– Euro [D], 22,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-158-9

Benito Wogatzki
Unter der Sonne 
von Saint-Tropez
Format 13,5 x 20,5 cm
Hardcover mit Schutzumschlag
und Lesebändchen
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-210-4

»Wogatzki erzählt die Geschichte, 
die einer tiefen Verbeugung  
vor Menschen und Landschaft der 
Provence gleichkommt, mit feinem 
Humor und großer Ruhe.«
Ronald Weber in der Jungen Welt
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»Ein überaus persönliches und  
sehr beeindruckendes Buch« Christoph Hein zu »Neun Monate«

Ein Kammerspiel. Eine Farce? Eine Satire? Ein ultimativer Kom-
mentar zu einer längst vergangenen Zeit der Bespitzelungen 
und Denunziationen?

Roswitha Quadflieg erzählt von einem Begräbnis und dem 
darauf folgenden »Leichenschmaus«, der keiner ist, weil er keiner 
sein soll. Eine Informantin in Diensten der Staatssicherheit der 
DDR wird zu Grabe getragen und was dann folgt, ist eine Erzäh-
lung in bester dürrenmattscher Diktion: Eine Anhörung unter-
schiedlichster Meinungen und Kommentare. Und am Ende 
passiert ein Mord. Warum?

Der Roman hat, so darf man der Autorin glauben, einen realen 
Hintergrund, spielt aber fiktiv mit allen Möglichkeiten der Ein-
vernehmlichkeit mit Macht und Einfluss und ist dennoch tragisch, 
was seine Protagonisten betrifft.

Ein großes Gesellschaftspanorama als Kammerspiel.

»Große Kunst«
Marko Martin zu: »FREI« (gemeinsam mit Burkhart Veigel)
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Unser Spitzentitel im Frühjahr!
Die Autorin steht gern für Lesungen  
zur Verfügung

Roswitha Quadflieg
Ihr wart doch  
meine Feinde
Roman

ca. 160 S. Format  
13,5 x 20,5 cm 
Hardcover mit Lesebändchen 
und Schutzumschlag 

ca. 20,– Euro [D], 20,60 Euro [A] 
ISBN 978-3-86730-224-1 

Erscheint im Februar 2022

Roswitha Quadflieg, in Zürich geboren,  
in Hamburg aufgewachsen, dort Kunst
studium, Abschluss als Dipl. Designerin. 
1973 Gründung der Raamin-Presse, eigene 
Verlagswerkstatt, in der sie bis 2003 Texte 
der Weltliteratur mit eigenen Bildern 
druckte. Ankäufe weltweit, Ausstellungen, 
Preise, Auszeichnungen.

Seit 1985 schreibt sie Romane, Theater-
stücke, Hörspiele und Drehbücher. Seit 
2012 lebt sie in Berlin. 

Zuletzt erschienen: Neun Monate.  
Über das Sterben meiner Mutter (2014), 
Das kurze Leben des Giuseppe M. (2016), 
Frei (2018), gemeinsam mit Burkhart Veigel.

9 783867 302241

»Ein Buch voller 
Überraschungen«
DER TAGESSPIEGEL zu: »Das kurze Leben des Giuseppe M.«
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ISBN 978-3-86730-224-1 
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»Verlassene Werke sind wie gewisse Steine an  
den Meeresküsten. Man kam von weit her,  
hob sie auf, schleppte sie ein Stück mit, man warf  
sie zurück in die See. Denn unter ihnen war nicht  
der richtige, der Urstein. Doch einmal lagen sie  
in der Hand, einmal wurden sie betrachtet.  
Ihre Unschuld ist dahin, sie können nicht zurück 
in die Anonymität. Sie gehen umher wie Geister  
und leben hinter geschlossenen Augen, unerlöst.« 

Bernd Wagner

Ein fulminantes Erinnerungswerk  
mit zahllosen begonnenen und wieder  
abgebrochenen Erzählungen. 
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Bernd Wagner
Verlassene Werke

ca. 500 S. Format 13,5 x 20,5 cm
Hardcover mit Lesebändchen
und Schutzumschlag

ca. 26,– Euro [D], 26,80 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-223-4

Erscheint im Februar 2022

Die Aufzeichnungen entstanden ab 1976 fast auschließlich in Berlin, zuerst im 
Ostteil, seit Ende 1985, nach der Ausreise aus der DDR, im Westen der Stadt. Die 
letzte Notiz datiert vom Heiligen Abend 1989, als die DDR absehbar unterzugehen 
schien. Verschiedene Notizen fanden sich nicht in Heften oder Tagebüchern, sondern 
auf losen Blättern, so die »Gazetten«, deren Worte der Autor aus Zeitungen 
schnitt und aufklebte.

Dieses Opus ist der Versuch, der allgegenwärtigen äußeren Chronologie der histo-
rischen Ereignisse eine innere entgegenzusetzen.

Die handelnden Personen, bis auf wenige Ausnahmen, werden bei ihren Namen 
genannt. Das bedeutet nicht, dass der Autor ihnen im Sinne von Porträts gerecht 
zu werden glaubt. Es sind betont subjektive, von der damaligen Zeit und den ge-
meinsamen Erlebnissen geprägte Eindrücke, die er wiedergibt.   

Ein Blick in den damals legendären Berliner Künstlerkreis im 
Prenzlauer Berg. Verlassene Werke, die zu schön und anregend 
sind, um vergessen zu sein. Sie werden hier endlich aufgelassen.

Bernd Wagner, geboren 1948.  
Seit 1976 freier Autor erst in Ost-,  
seit Ende 1985 in West-Berlin.  
Zahlreiche Werke, Romane,  
Erzählungen, Gedichte. 
Unter anderem:  
Reise im Kopf, 1984;  
Paradies, 1997;  
Club Oblomow, 1999.  
Zuletzt erschienen:  
Die Sintflut in Sachsen, 2018.
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9 783867 302234

ISBN 978-3-86730-223-4
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Tric-Trac _ 345

Geiste zumindest, und weil es erhebend war dazu-
zugehören. Farshid nannte ihn, wenn er ihn nicht 
gerade mit kaum zu überhörender Ironie als  
illustre maître titulierte, nur noch Monsieur 
Redingote.

Zerfranst an diesem Abend war auch Sivers’ An-
sprache: The Concept of Baroque in Contemporary 
Art. Zunächst schickte Sivers, nachdem er mit 
weltmännisch umständlicher Geste eine dick 
gerandete Michael-Caine-Brille aufge-
setzt hatte, seine Stimme ins Ren  nen, 
alleine die Kraft seiner Stimme, 
getragen und raumfüllend und 
sonor wie die bourbongetränkte 
Off-Stimme alter Detektivfilme.  
Als ob sich in seinem Brustkorb 
sämtliche Resonanzräume der 
Trom meln Afrikas befänden. 

Manchmal, einzig Farshid 
schien das zu bemerken, nahm 
Sivers’ Stimme den Klang eines 
Priesters an, diesen Tonfall, wenn 
sich eine näselnde, salbungs-
volle Sanftheit über die eigent li-
che Stimme legt, der schleimige 
Tonfall der Trauergottesdienste, 
eine Art pastorale Flauschig-
keit, einzig um … Konnte es 
sein, dass Gottesmänner und 
Galeristen die gleichen Ab-
sichten verfolgten, das gleiche 
unredliche Geschäft betrieben: 
das Bekehren Ungläubiger, die Häretiker mit 
Heilsbotschaften übertölpeln, Apostaten 
weich kochen, um sie, mit dem breiten falschen 
Lächeln der Mormonen, für Gott oder die 
Kunst einzunehmen? 

Grinsen Galeristen nicht genauso 
debil wie die Heiligen der Letzten Tage?

344 _ Tric-Trac

verschleierten Schildkrötenblick an. Oder sollte man verschleiernd 
sagen? Irgendein übrig gebliebener Erbe eines großen Industriellen-
clans. Zehnte Reihe. Chemie oder Waffen. Irgend so ’ne Nazischwei-
nerei. Nichts weiter.« 

»Apanage stimmt, Nazi stimmt, und den Namen hat er seiner Frau 
geklaut«, ergänzte ein Gast. »Das unsichtbare von stammt von ihr … 
hat eingeheiratet in den Adel, hat sich die Hochwohlgeborenheit ge-
krallt … dann irgendwann eine Schuhdynastie, ’n Betrieb mit Zwangs-
arbeitersauerei, so ’ne NS-Scheiße. Der Typ hat nie was gelernt … klar, 
musste der Galerist werden … hat nur geheiratet, den Namen stibitzt, 
Kohle abgezogen, und macht jetzt in Kunst.«

»Nein, nein, nicht Schuhe. Porzellan. Ich sage nur Porzellanmanu-
faktur Allach. Habt ihr den Trommler auf seinem Schreibtisch gesehen? 
Das ist nicht der Oskar Matzerath, Leute. Das ist diese Himmler-Miss-
geburt, der Hitlerjunge von Richard Förster. Das stellt doch kein nor-
maler Mensch einfach so vor sich hin, da muss es doch eine Verbin-
dung … und dann dieser bayerische Zungenschlag …«

Wenn auch das Gewerbe immer unklar war und die Frage, ob Adel 
oder Bürger, stets unbeantwortet blieb, wie übrigens auch sein Ge-
sicht stets von unbestimmter Hautfarbe war, sich nicht entscheiden 
konnte zwischen der blassbleichen Noblesse vergangener Zeiten und 
der braungebrannten von heute – die NS-Zwangsarbeiter-Geschichte 
hielt sich hartnäckig.

Sivers trug an jenem Vernissagenabend über einer makellos gebü-
gelten Stresemann-Hose einen wild karierten, galliggelben Gehrock, 
dessen Saum ziemlich stark ausfranste. Das trägt man heute, wurde 
geraunt, Vivienne Westwood, Vintage, London, wissen Sie … Clochard 
in ausgehfein … le dernier cri …

Ein unter die Räder gekommener Dandy, ein zahnloser Salonlöwe, 
befanden die einen, ein abgetakelter Lebemann, ziemlich verschmockt, 
verheiratet eher mit seinem Ankleidespiegel als mit seiner Frau. Ver-
heiratet? Pah! Der scharschwenzelt doch um alles herum, was nicht 
bei drei auf den Bäumen ist. / Schar-was? / Na, der pimmelt sich wie Sau 
durchs Leben. Die anderen sahen ihn, wenn er so bedeutungsschwer 
zwischen den skulpturalen Exponaten seiner Galerie umherschweifte 
und durch die Massen der Vernissagengäste lief, als ob er das Rote Meer 
teilen wollte, trotz – oder gerade wegen – dieser elegant aufgesetzten 
Zerlumptheit, mit höheren Weihen gesegnet, wie goldstaubgepudert, 
und konnten sich durchaus mit dieser Erscheinung anfreunden, im 

LITERATUR

Asjadi
Tric-Trac  
Roman

Mit zahlreichen, zum Teil  
farbigen Abbildungen
592 S. Format 16,0 x 24,0 cm
Leinenband mit Lesebändchen

28,– Euro [D], 28,80 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-209-8

Erscheint im Februar 2022

Iran, 2005. Zwei junge Männer werden in der  
heiligen Stadt Maschhad gehängt. Der Autor lässt sie  
wiederauferstehen. So einfach kann Literatur sein.  
Es ist die Initialzündung für einen der verrücktesten,  
vielschichtigsten Romane dieses Jahres.

Asjadi wurde als Sohn eines deutsch-
jüdischen Kulturattachés und einer 
persischen Journalistin 1980 in Teheran 
geboren. 1982 exilierte die Familie nach 
Deutschland. Nach einem Studium der 
Germanistik und Komparatistik in 
Tübingen und der Politischen Wissen-
schaften in Zürich unterrichtete Asjadi 
zwei Jahre Deutsch in Teheran. 2006 
kehrte er nach Deutschland zurück 
und arbeitet seitdem als Filmemacher 
und als Ausstellungskurator, bevorzugt 
in Moskau, Paris, Salzburg und Zürich.

Ein ungewöhnlicher Roman über  
die Menschlichkeit, die Liebe und das Leben  
in Diktaturen

Achtung,  

bereits im Herbst 2021 

angeboten.

Bestellungen behalten 

ihre Gültigkeit!
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9 783867 302098

ISBN 978-3-86730-209-8
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Heimweh nach einem Ort,  
»an welchen man nicht zurückkehren konnte,  
weil er nicht existierte.«

Désirée Opela
Das Wetter in uns
Roman
ca. 160 S. Format 13,5 x 20,5 cm
Hardcover mit Lesebändchen
und Schutzumschlag

ca. 20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-225-8

Erscheint im Februar 2022

Désirée Opela, geboren 1988, studierte  
vergleichende Literatur- und Sprach
wissenschaften in München und war  
anschließend Masterstudentin am  
Deutschen Literaturinstitut in Leipzig.
2019 debütierte sie mit ihrem Roman  
In Limbo. Die Autorin lebt in München.

Im Büro ist Nadja wer. Auch dank ihrer Freundin Joyce, die sich in dieser Welt der 
Münchner Startup-Hipster wohl zu fühlen scheint. Joyce kann, was Nadja nicht 
kann: mitspielen. Hinter der 30jährigen Nadja liegt schon ein anderes Leben. Sie 
hatte ein Kunststudium in Leipzig begonnen. Leipzig war anders als München. Dort 
schloss sie Freundschaft mit der linken Aktivistin Mariam. Aber als sie auf die 
Straße gehen, knüppelt die Polizei auf sie ein. Und unter jenen, die sich auf den 
Verkauf ihrer Kunst vorbereiten, findet Nadja ihren Platz nicht. Sie geht zurück 
nach München, pendelt zwischen Ärzten und Therapeuten, die die Krankheit in 
ihr suchen. Aber nur welche Krankheit? – Mit Das Wetter in uns hat Désirée Opela 
den Roman ihrer Generation geschrieben, die Heimweh hat nach einem Ort, »an 
welchen man nicht zurückkehren konnte, weil er nicht existierte.«
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Außerdem lieferbar
Désirée Opela
In Limbo
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-139-8

9 783867 302258

ISBN 978-3-86730-225-8
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Uwe Steimle
Die Aktuelle Kamera
Alltäglicher gesammelter 
Wahnsinn

ca. 160 S. Format 13,5 x 20,5 cm
Hardcover mit Lesebändchen
und Schutzumschlag

ca. 20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-227-2

Erscheint im März 2022

Als in Lockdown-Zeiten nichts mehr ging, die Schauspieler kein Theater, die Mu-
siker keine Bühne und die Autoren kein Podium hatten, gründete Uwe Steimle  
einen Kanal, um fortan mit seinem Publikum verbunden zu bleiben. Das Beste 
daraus versammelt dieser Band. Geschichte besteht aus Geschichten, so sein Motto. 
Steimle spürt dem Zeitgeist nach und hat Antworten parat: launig, verschmitzt 
und heiter. Und manchmal auch ganz schön böse.

Uwe Steimle, geb. 1963 in Dresden,  
Schauspieler, Autor und Kabarettist. Das 
Wort Ostalgie geht auf sein gleichnamiges 
Programm zurück.  Mit Tom Pauls schuf er 
die Figuren Günther Zieschong (er selbst) 
und Ilse Bähnert (Pauls). Von 1993 bis 2009  
ermittelte er als Hauptkommissar Jens 
Hinrichs im Polizeiruf 110. In Edgar Reitz’ 
Heimat 3 – Chronik einer Zeitenwende  
war er 2004 als Gunnar Brehme zu sehen. 
Von 2013 bis 2019 brillierte der Kabarettist 
mit Steimles Welt, bis der MDR die Sendung 
einstellte.

Der neue Steimle. Mit Bekenntnissen  
zum eigenen Irren und prophetischen Passagen.  
Nicht Schwarz und Weiß, sondern bitter und süß. 

Außerdem lieferbar
Uwe Steimle
Wir sind nicht nachtragend ...,
wir vergessen aber auch nichts.
Neues und Altes  
vom Zauberer von Ost
160 S. Format 13,5 x 21,5 cm
Hardcover mit Lesebändchen   
und Schutzumschlag

20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-183-1

Bisher
19 Tausend  

verkaufte  
Exemplare

!!!
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9 783867 302272

ISBN 978-3-86730-227-2
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Man druckt viele neue Bücher; man würde gut tun,  

wenn man einige alte Bücher von neuem druckte.
(HIPPOLYTE TAINE)

Februar | März 10. Woche 2023
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»Ein MUSS für alle Bücherfreunde  
jeden Geschlechts« BuchMarkt 

Mit einem Bücher-ABC von Egbert Herfurth

Auch als  

Jahresgabe für 

Ihre Kunden 

einsetzbar. 

Fragen Sie Ihre 

Vertreter

Kalender für Bücherfreunde
Das Jahr 2023
Herausgegeben  
von Carsten Pfeiffer
Mit einem Bücher-ABC  
von Egbert Herfurth
144 S. Format 12,5 x 19,0 cm
Flexibler Pappband mit  
Lesebändchen

14,– Euro [D], 14,40 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-228-9

Vorzugsausgabe
200 Exemplare als Lederband
34,– Euro [D], 34,80 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-229-6

Erscheint im Juni 2022

Der Kalender für Bücherfreunde bietet Ihnen:
- ein Wochenkalendarium mit Platz für Notizen, Einkaufslisten etc.
- viele schöne Zitate rund ums Buch und die Literatur
- viele Hundert Jubiläen von Schriftstellerinnen und Schriftstellern
- die Feiertage und Ferientermine in Deutschland, Österreich und der Schweiz
- Notizseiten für Bücherwünsche, Listen für verliehene und geliehene Bücher.

Dazu:
- zahlreiche Buchvignetten von Egbert Herfurth
- Literatur und Lesetexte von Siegfried Lenz, Kurt Schwitters, Michael Sostschenko u. a.
- Mit schönen Beispielen für die hohe Kunst der literarischen Sottise unter Literaten

Auch als Jahresgabe für Ihre Kunden einsetzbar. Fragen Sie Ihren Vertreter.

Carsten Pfeiffer, geb. 1967, ausgebildeter 
Verlagskaufmann und seit den späten 
1980er Jahren in verschiedenen Verlags-
unternehmen tätig, ist auch Sammler von 
seltenen Büchern und Herausgeber einiger  
Anthologien.

Egbert Herfurth, geb. 1944, Kunststudium in 
Leipzig u. a. bei Wolfgang Mattheuer. Er illus-
trierte nahezu 200 Bücher. Seine Plakate und 
Illustrationen erhielten zahlreiche Auszeich-
nungen. Über 300 Ausstellungen in über 
20 Ländern machten sein Werk weithin 
bekannt.

9 783867 3022899 783867 302296

ISBN 978-3-86730-228-9
Vorzugsausgabe
ISBN 978-3-86730-229-6
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WELTLITERATUR IN
ILLUSTRIERTEN AUSGABEN

IN TARASCON
Erste Episode

8 9DER GARTEN MIT DEM BAOABDER GARTEN MIT DEM BAOAB

Niemals in meinem Leben werde ich meinen 
Besuch bei Tartarin aus Tarascon vergessen; es 
müssen zwölf oder fünfzehn Jahre her sein, 
aber ich erinnere mich dessen noch, als wäre es 

gestern gewesen. Damals wohnte Tartarin, der Mann 
ohne Furcht und Tadel, vor den Toren der Stadt, im  
dritten Hause linker Hand auf der Straße nach Avignon. 
Eine reizende kleine tarasconesische Villa mit Vorgarten; 
den Balkon hatte sie auf der Hofseite, die Mauern strahl­
ten blendend weiß, die Fensterläden schimmerten grün, 
und auf den Treppenstufen aalten sich wie Spatzen in  
einem Nest kleine Savoyarden Niemals in meinem Leben 
werde ich meinen Besuch bei Tartarin aus Tarascon  
vergessen; es müssen zwölf oder fünfzehn Jahre her sein, 
aber ich erinnere mich dessen noch, als wäre es gestern 
gewesen. 

Damals wohnte Tartarin, der Mann ohne Furcht und 
Tadel, vor den Toren der Stadt, im dritten Hause linker 
Hand auf der Straße nach Avignon. Eine reizende kleine 
taras cone sische Villa mit Vorgarten; den Balkon hatte sie 
auf der Hofseite, die Mauern strahlten blendend weiß, die 
Fenster läden schimmerten grün, und auf den Treppen­
stufen aalten sich wie Spatzen in einem Nest kleine Savo­
yardenjungen, die Mühle spielten oder in der schönen 
Sonne schliefen, den Kopf auf ihren Schuhputzkästen.

Von außen sah das Haus aus wie jedes andere. Wer hätte 
hier die Behausung eines Helden vermutet? Aber schon 
beim ersten Schritt über die Schwelle! Himmel und Hölle, 
Donner und Doria!

Vom Keller bis zum Speicher atmete das Haus Heldenstil, 
selbst der Garten!

n Ja, diesen Garten Tartarins gab es nicht zum zweiten Male 
in ganz Europa. Nicht ein einziger einheimischer Baum, 
nicht ein Grashalm aus Frankreich, nichts als exotische 
Pflanzen und Gummibäume, afrikanische Kalebassen, 
Baum w ollstauden, Kokospalmen, Mangobrotbäume,  
Bana  nenpalmen, dazu ein Baobab, Kakteen, Feigenbäume, 
großartig, man kam sich vor wie mitten in Afrika, zehn­
tausend Meilen weit von Tarascon. Unter uns, das alles 
stand nicht in natürlicher Größe da; so waren die Kokos­
bäume nicht größer als Runkelrüben, und der Baobab 
(Riesenbaum, Arbos gigantea) hatte reichlich Platz in einem 
Resedentopf. Aber das ist schließlich gleich, für Tarascon 
war es schon eine recht niedliche Leistung, und wenn je­
mand aus der Stadt am Sonntag die Ehre hatte, den Baobab 
von Tartarin besichtigen zu dürfen, so kam er aus dem 
Garten stets ganz benommen vor Bewunderung heraus.

Jetzt stellen Sie sich einmal vor, welch un aus löschlichen 
Eindruck ich damals empfangen musste, als ich diesen 
Wundergarten betreten durfte! ... Aber das ist noch gar 
nichts gegen das Arbeitszimmer des Helden! Dieses Zimmer 
war eine Sehenswürdigkeit der Stadt; es lag nach dem  
Garten hin zu ebener Erde, und durch eine Glastür konnte 
man direkt zu dem Baobab kommen.

Nun muss man sich einen großen Raum vorstellen, mit 
Säbeln und Gewehren austapeziert von den Dielen bis zur 
Decke. Es fehlte keine Waffe aus keinem Land der Welt: 
Karabiner, Flinten, Donnerbüchsen, korsische Messer,  
katalanische Klingen, kombinierte Revolvermesser,  
Dolch  messer, malaiische Kris, Karaibenpfeile, Pfeile aus 
Feuerstein, Schlagringe, Totschläger, Hottentottenkeulen, 
mexikanische Lassos, was weiß ich noch!

Jacques Touchet (1987 – 1949) wurde vor  
allem in seiner Heimatstadt Paris als  
Werbegraphiker bekannt, ehe er ab Mitte 
der 1920er Jahre auch vielfach Illustrations-
aufträge übernahm.

Alphonse Daudet (1840 – 1897), Dramatiker 
und Erzähler. Aber besonders seine Romane 
haben dessen Ruhm begründet. Er war  
befreundet mit den Großen seiner Zeit: 
Flaubert, Zola, Turgenjew, ohne aber einer 
besonderen Stilrichtung anzugehören.

»Jeder Franzose stammt  
ein wenig aus Tarascon.«
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einigen zierlichen Pyramiden, sowie dann und wann hübsche Säulen auf gezim-
merten Untersätzen. Auch die Alleen würde ich weitläufig und hübsch anlegen. 
In den Seitenanlagen dürfen sie allerdings lauschiger sein, aber nicht im Haupt-
garten. Gleichfalls sähe ich gern ganz in der Mitte einen gefälligen Hügel mit drei 
Aufgängen und Alleen, breit genug, dass vier Personen nebeneinander gehen 
können; sie müssten sich kreisförmig um den Hügel ziehen, aber ohne alle Boll-
werke und Erhöhungen. Der ganze Hügel soll dreißig Fuß Höhe haben und oben 
darauf soll ein reizvolles Lusthaus stehen mit einigen zierlichen Schornsteinen 
und mit nicht übermäßig viel Glas.

Springbrunnen sind eine große Zierde und Erfrischung; Teiche dagegen 
verderben das Ganze und machen den Garten ungesund und voll von Fliegen 
und Fröschen. Springbrunnen müssen von zweierlei Art sein: der eine, der Wasser 
ausstrahlt oder hervorsprudelt; der andere, der ein geräumiges Wasserbecken 
von etwa dreißig oder vierzig Fuß im Geviert füllt, aber weder Fische noch 
Schlamm oder Schmutz enthält. Als Verzierungen für den Ersteren eignen sich 
besonders vergoldete oder marmorne Figuren, wie sie jetzt Mode sind; die Haupt-
sache ist jedoch, das Wasser so zu leiten, dass es weder im Becken noch in den 
Behältern jemals stehen bleibe, damit es durch die Ruhe sich nicht grünlich oder 
rötlich oder sonst wie färbt, weder moosig noch faulig wird. Außerdem muss es 
alltäglich mit der Hand gereinigt werden. Auch nehmen sich einige hinauffüh-
rende Stufen nebst einem hübschen Pflaster ringsum gut aus. Was die zweite Art 
von Brunnen betrifft, die wir ein Badebassin nennen können, so gibt sie zu al-
lerlei Ausschmückung und Verschönerung Anlass, worum wir uns jetzt nicht 
weiter kümmern wollen, wie dass sowohl der Boden wie auch die Seiten mit 
schönen Mustern gepflastert und zugleich mit farbigem Glase und ähnlichen 
glänzenden Dingen verziert sowie mit schönen Geländern von niedrigen Bild-
säulen eingefasst sein müssen. Die Hauptsache ist jedenfalls dieselbe wie bei der 
erstgenannten Springbrunnenart, nämlich das Wasser in beständiger Bewegung 
zu halten, dass es von einem höher als das Bassin selbst liegenden Gewässer aus 
schönen Wasserspeiern heraussprudelt und sodann durch unterirdische Röhren 
wieder abgeleitet werden muss, damit es nicht zum Stehen kommt. Was die 
hübschen Erfindungen betrifft, Wasser in einem Bogen auszuwerfen, ohne etwas 
zu verschütten, oder es in verschiedenen Formen wie in Federn, Trinkbechern, 
Baldachinen und dergleichen springen zu lassen, so ist das zwar niedlich anzu-
sehen, trägt aber weder zur Gesundheit noch Annehmlichkeit etwas bei.

Der Heide, die den dritten Teil unseres Entwurfs bildet, möchte ich so 
weit wie möglich das Aussehen einer natürlichen Wildnis geben. Bäume sollen 
gar nicht darin sein; dagegen einige nur aus Hagedorn und Geißblatt bestehende 
Gebüsche mit etwas wildem Wein dazwischen, und der Boden mit Veilchen, 
Erdbeeren und Primeln bepflanzt. Denn diese sind wohlriechend und gedeihen 
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einst, als wir die Türken in oczakow* hineintrieben, gings 
bei der Avantgarde sehr heiß her. Mein feuriger litauer hätte 
mich beinahe in des Teufels Küche gebracht. ich hatte einen 
ziemlich entfernten Vorposten und sah den Feind in einer 
Wolke von staub gegen mich anrücken, wodurch ich wegen sei­
ner wahren Anzahl und Absicht gänzlich in ungewissheit blieb. 
Mich in eine ähnliche Wolke von staub einzuhüllen, wäre frei­
lich wohl ein Alltagspfiff gewesen, würde mich aber ebenso we­
nig klüger gemacht als überhaupt der Absicht näher gebracht 
haben, warum ich vorausgeschickt war. ich ließ daher meine 
Flankeure* zur linken und rechten auf beiden Flügeln sich 
zerstreuen und so viel staub erregen, als sie nur immer konn­
ten. ich selbst aber ging gerade auf den Feind los, um ihn näher 
in Augenschein zu nehmen. dies gelang mir. denn er stand und 
focht nur so lange, bis die Furcht vor meinen Flankeurs ihn in 
unordnung zurücktrieb. nun wars Zeit, tapfer über ihn herzu­
fallen. Wir zerstreueten ihn völlig, richteten eine gewaltige nie­
derlage an und trieben ihn nicht allein in seine Festung zu lo­
che, sondern auch durch und durch, ganz über und wider 
unsere blutgierigsten erwartungen.

Weil nun mein litauer so außerordentlich geschwind war, so 
war ich der Vorderste beim nachsetzen, und da ich sah, dass der 
Feind so hübsch zum gegenseitigen Tore wieder hinausfloh, so 
hielt ichs für ratsam, auf dem Marktplatze anzuhalten und da 
zum rendezvous blasen zu lassen. ich hielt an, aber stellt euch, 
ihr lieben Herren, mein erstaunen vor, als ich weder Trompe­
ter noch irgendeine lebendige seele von meinen Husaren um 
mich sah. –

»sprengen sie etwa durch andere straßen? oder was ist aus 
ihnen geworden?«, dachte ich. indessen konnten sie meiner 
Meinung nach unmöglich fern sein und mussten mich bald ein­
holen. in dieser erwartung ritt ich meinen atemlosen litauer 
zu einem Brunnen auf dem Marktplatze und ließ ihn trinken. 
er soff ganz unmäßig und mit einem Heißdurste, der gar nicht 
zu löschen war. Allein das ging ganz natürlich zu. denn als ich 

*) Otschakiw: 
 ukrain. Hafenstadt 
an der Schwarz­
meerküste

*) einzelne Reiter 
oder Infanteristen
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Hause auf mich, wenn ich von meinen Opernreisen zurückkehrte, die, 
wie ich bereits erwähnte, zur damaligen Zeit schon recht zahlreich wa­
ren.) Das heißt, ich log, obwohl ich nicht log, und ich kann mich nicht 
der Frage erwehren, wie ich schon gesagt habe, ob es eine entscheidende 
Lüge war. Vielleicht war es das nicht. Jedenfalls hat das während dieser 
Jahre keine große Rolle gespielt oder, genauer gesagt, da ich jetzt nicht 
mehr träume und mein Traum zu Ende ist, spielt es heute Morgen keine 
große Rolle. 

»Sind Sie nie verheiratet gewesen ?« 
»Nein«, verneinte ich abermals, und ich vermute wirklich, dass ich 

überhaupt nicht log.
Dato trank wieder aus seinem Glas, während er die Spiegelwand hin­

ter der Theke betrachtete, und in ihr sah er zweifellos Natalia Manur 
hereinkommen, denn er drehte sich unverzüglich um und sagte leise 
und hastig zu mir: »(Da ist sie.) Vielleicht verstehen Sie mich deshalb 
nicht: Der Umgang mit einem Ehepaar ist wie der Umgang mit einer 
einzigen widersprüchlichen und vergesslichen Person«; und er tat einige 
Schritte in Richtung auf den Eingang der Bar, um sich mit jener Frau zu 
treffen, die ich vor einigen Tagen gesehen hatte, während sie sich in ih­
rem Traum quälte. Sie wartete zögernd an der Schwelle, mit einem hal­
ben Lächeln, als zweifelte sie (als wäre der Zweifel nicht nur durch Höf­
lichkeit bedingt, als wäre diese der Zweifel), ob sie meine Gegenwart 
bedauern sollte, die sie daran hindern würde, Dato von ihrem Abendes­
sen zu erzählen, oder ob sie sich über die Möglichkeit freuen sollte, ei­
nen Unbekannten kennenzulernen. Der Begleiter begleitete sie dorthin, 
wo ich mich befand, an der Theke, plötzlich gerade aufgerichtet, mit 
einem Glas heißer Milch, das schon eine Weile leer war. W ährend ich die Partie des Cassio in Verdis Otello probte, befanden 

sich die beiden fast immer dort vor mir, saßen sie wie die übrigen 
Gäste etwa in der zehnten oder zwölften Reihe im Parkett, um mit ihrer 
Anwesenheit nicht allzu störend zu wirken. Jedes Mal, wenn es eine 
Unterbrechung gab und ich den Anweisungen des Regisseurs zuhörte 
(reiner Formalismus, am Ende singt jeder Sänger, wie es ihm am besten 
scheint, er hört diesen Anweisungen zu wie jemand, der die Messe hört), 
nutzte ich die Gelegenheit, um zu ihnen hinzuschauen, vor allem zu 
Natalia Manur. Ich fragte mich immer wieder, wie sie diese langen Pro­
ben mit ihren ständigen Wiederholungen aushalten konnten, die ich 
selbst als langweilig empfunden hätte, wenn die beiden nicht dort gewe­

74Freunde, so etwa, wie man Angst hat vor Menschen! Erst in dieser 
Stunde und an dieser sonderbaren Art meiner Furcht erkannte ich 
eigentlich, wer Lakatos war. Ich erkannte es, aber es war, als hätte 
ich auch noch Angst vor meiner eigenen Erkenntnis und als müßte 
ich um jeden Preis trachten, vor mir selber gewissermaßen diese 
Erkenntnis zu verbergen. Es war, wie wenn ich verurteilt wäre, eher 
gegen mich selbst zu kämpfen und mich vor mir selbst zu wehren, 
als gegen ihn zu kämpfen und mich vor ihm zu wehren. Dermaßen, 
meine Freunde, erliegt ein Mensch der Verblendung, wenn es der 
große Verführer will. Man fürchtet sich gar gewaltig vor ihm, aber 
man vertraut ihm viel mehr als sich selbst.

Während der ersten Pause stand ich wieder in der Garderobe 
Lutetias. Ich redete mir ein, es sei selbstverständlich meine Pflicht. 
In Wirklichkeit aber war es ein merkwürdiges Gefühl, gemischt 
aus Eifersucht, Trotz, Verliebtheit, Neugier – was weiß ich? Noch 
einmal erschien Lakatos, während Lutetia sich umkleidete und 
während ich, genau wie vorher, mit dem Rücken zu ihr stand und 
die Tür anstarrte. Obwohl ich ihm eigentlich den Weg versperrte, 
schien er mich ebensowenig zu beachten, als wäre ich kein Mensch, 
sondern etwa ein Kleiderkasten. Mit einem einzigen, eigentlich ele-
ganten, rundlichen Schwung seiner Schultern und seiner Hüften 
wich er mir aus. Schon stand er hinter dem Rücken Lutetias, und 
so, daß sie ihn im Spiegel sehen mußte, vor dem sie eben saß. Sein 
Eintritt erzürnte mich dermaßen, daß ich sogar meine Scham 
überwand und meine Liebe vergaß und mich prompt umwandte. 
Da sah ich, wie Lakatos drei Finger an den gespitzten Mund legte, 
eine Art Luftkuß gegen das Spiegelbild der Frau abfeuerte. Dabei 
sagte er ununterbrochen ein und dasselbe französische Wort: »Oh, 
mon amour, mon amour, mon amour!« Das Spiegelbild Lutetias lä-
chelte. Im nächsten Augenblick  – ich begriff nicht, ich begreife 
auch heute noch nicht, wie es geschah – legte Lakatos einen großen 
Strauß dunkler Rosen auf den Tisch vor dem Spiegel  – und ich 
hatte ihn doch mit leeren Händen eintreten sehen! Lutetias Spiegel-
bild nickte leicht. Lakatos schickte noch einen Handkuß ab, wandte 
sich um, und mit der gleichen rundlichen Schleife, mit der er mir 
vorher beim Eintritt ausgewichen war, schwang er sich gleichsam 
um mich herum und verließ das Zimmer.
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Dato trank wieder aus seinem Glas, während er die Spiegelwand hin­

ter der Theke betrachtete, und in ihr sah er zweifellos Natalia Manur 
hereinkommen, denn er drehte sich unverzüglich um und sagte leise 
und hastig zu mir: »(Da ist sie.) Vielleicht verstehen Sie mich deshalb 
nicht: Der Umgang mit einem Ehepaar ist wie der Umgang mit einer 
einzigen widersprüchlichen und vergesslichen Person«; und er tat einige 
Schritte in Richtung auf den Eingang der Bar, um sich mit jener Frau zu 
treffen, die ich vor einigen Tagen gesehen hatte, während sie sich in ih­
rem Traum quälte. Sie wartete zögernd an der Schwelle, mit einem hal­
ben Lächeln, als zweifelte sie (als wäre der Zweifel nicht nur durch Höf­
lichkeit bedingt, als wäre diese der Zweifel), ob sie meine Gegenwart 
bedauern sollte, die sie daran hindern würde, Dato von ihrem Abendes­
sen zu erzählen, oder ob sie sich über die Möglichkeit freuen sollte, ei­
nen Unbekannten kennenzulernen. Der Begleiter begleitete sie dorthin, 
wo ich mich befand, an der Theke, plötzlich gerade aufgerichtet, mit 
einem Glas heißer Milch, das schon eine Weile leer war. W ährend ich die Partie des Cassio in Verdis Otello probte, befanden 

sich die beiden fast immer dort vor mir, saßen sie wie die übrigen 
Gäste etwa in der zehnten oder zwölften Reihe im Parkett, um mit ihrer 
Anwesenheit nicht allzu störend zu wirken. Jedes Mal, wenn es eine 
Unterbrechung gab und ich den Anweisungen des Regisseurs zuhörte 
(reiner Formalismus, am Ende singt jeder Sänger, wie es ihm am besten 
scheint, er hört diesen Anweisungen zu wie jemand, der die Messe hört), 
nutzte ich die Gelegenheit, um zu ihnen hinzuschauen, vor allem zu 
Natalia Manur. Ich fragte mich immer wieder, wie sie diese langen Pro­
ben mit ihren ständigen Wiederholungen aushalten konnten, die ich 
selbst als langweilig empfunden hätte, wenn die beiden nicht dort gewe­

74Freunde, so etwa, wie man Angst hat vor Menschen! Erst in dieser 
Stunde und an dieser sonderbaren Art meiner Furcht erkannte ich 
eigentlich, wer Lakatos war. Ich erkannte es, aber es war, als hätte 
ich auch noch Angst vor meiner eigenen Erkenntnis und als müßte 
ich um jeden Preis trachten, vor mir selber gewissermaßen diese 
Erkenntnis zu verbergen. Es war, wie wenn ich verurteilt wäre, eher 
gegen mich selbst zu kämpfen und mich vor mir selbst zu wehren, 
als gegen ihn zu kämpfen und mich vor ihm zu wehren. Dermaßen, 
meine Freunde, erliegt ein Mensch der Verblendung, wenn es der 
große Verführer will. Man fürchtet sich gar gewaltig vor ihm, aber 
man vertraut ihm viel mehr als sich selbst.

Während der ersten Pause stand ich wieder in der Garderobe 
Lutetias. Ich redete mir ein, es sei selbstverständlich meine Pflicht. 
In Wirklichkeit aber war es ein merkwürdiges Gefühl, gemischt 
aus Eifersucht, Trotz, Verliebtheit, Neugier – was weiß ich? Noch 
einmal erschien Lakatos, während Lutetia sich umkleidete und 
während ich, genau wie vorher, mit dem Rücken zu ihr stand und 
die Tür anstarrte. Obwohl ich ihm eigentlich den Weg versperrte, 
schien er mich ebensowenig zu beachten, als wäre ich kein Mensch, 
sondern etwa ein Kleiderkasten. Mit einem einzigen, eigentlich ele-
ganten, rundlichen Schwung seiner Schultern und seiner Hüften 
wich er mir aus. Schon stand er hinter dem Rücken Lutetias, und 
so, daß sie ihn im Spiegel sehen mußte, vor dem sie eben saß. Sein 
Eintritt erzürnte mich dermaßen, daß ich sogar meine Scham 
überwand und meine Liebe vergaß und mich prompt umwandte. 
Da sah ich, wie Lakatos drei Finger an den gespitzten Mund legte, 
eine Art Luftkuß gegen das Spiegelbild der Frau abfeuerte. Dabei 
sagte er ununterbrochen ein und dasselbe französische Wort: »Oh, 
mon amour, mon amour, mon amour!« Das Spiegelbild Lutetias lä-
chelte. Im nächsten Augenblick  – ich begriff nicht, ich begreife 
auch heute noch nicht, wie es geschah – legte Lakatos einen großen 
Strauß dunkler Rosen auf den Tisch vor dem Spiegel  – und ich 
hatte ihn doch mit leeren Händen eintreten sehen! Lutetias Spiegel-
bild nickte leicht. Lakatos schickte noch einen Handkuß ab, wandte 
sich um, und mit der gleichen rundlichen Schleife, mit der er mir 
vorher beim Eintritt ausgewichen war, schwang er sich gleichsam 
um mich herum und verließ das Zimmer.

d

Wenn ich nur dich, o starker Held,
Behalt in meinem Leide,
So acht ichs nicht, wenn gleich zerfällt
Das große Weltgebäude.
Du bist mein Himmel, und dein Schoß
Bleibt allezeit mein Burg und Schloß,
Wann diese Erd entweichet.

Wann mir gleich Leib und Seel verschmacht,
So kann ich doch nicht sterben,
Denn du bist meines Lebens Macht
Und läßt mich nicht verderben.
Was frag ich nach dem Erb und Teil
Auf dieser Welt? Du, du, mein Heil,
Du bist mein Teil und Erbe.

Das kann die gottvergessne Rott
Mit Wahrheit nimmer sagen;
Sie weicht von dir und wird zu Spott,
Verdirbt in großen Plagen.
Mir aber ists, wie dir bewußt,
Die größte Freud und höchste Lust,
Daß ich mich zu dir halte.

So will ich nun die Zuversicht
Auf dich beständig setzen,
Es werde mich dein Angesicht
Zu rechter Zeit ergetzen.
Indessen will ich stille ruhn
Und deiner weisen Hände Tun
Mit meinem Munde preisen.
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106. SIEHE, MEIN GETREUER KNECHT

(Jesaja 52, 13 ff. u. 53)

Melodie: Christus, der uns selig macht  (EG 77)

Siehe, mein getreuer Knecht,
Der wird weislich handeln,
Ohne Tadel, schlecht und recht
Auf der Erden wandeln;
Sein getreuer, frommer Sinn
Wird in Einfalt gehen,
Und noch dennoch wird man ihn
An das Kreuz erhöhen.

Hoch am Kreuze wird mein Sohn
Große Marter leiden,
Und viel werden ihn mit Hohn
Als ein Scheusal meiden.
Aber also wird sein Blut
Auf die Heiden springen
Und das ewge wahre Gut
In ihr Herze bringen.

Könge werden ihren Mund
Gegen ihn verhalten
Und aus innerm Herzensgrund
Ihre Hände falten.
Das verblend’te taube Heer
Wird ihn sehn und hören
Und mit Lust zu seiner Ehr
Ihren Glauben mehren.

Aber da, wo Gottes Licht
Reichlich wird gespüret,
Hält man sich mit nichten nicht
Wie es sich gebühret:
Denn wer glaubt im Judenland
Unsrer Predigt Worten?
Wem wird Gottes Arm bekannt
In Israels Orten?

Niemand will fast seinen Preis
Ihm hie lassen werden,
Denn er schießt auf wie ein Reis
Aus der dürren Erden,
Krank, verdorret, ungestalt,
Voller Blut und Schmerzen,
Daher scheut ihn jung und alt
Mit gewandtem Herzen.

Ei, was hat er denn getan?
Was sind seine Schulden,
Daß er da für jedermann
Solche Schmach muß dulden?
Hat er etwa Gott betrübt
An gesunden Tagen,
Daß er ihm anitzo gibt
Seinen Lohn mit Plagen? ( Nein. fürwahr  !
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260 S. Format 16,5 x 25,0 cm
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36,– Euro [D], 37,– Euro [A]
ISBN 978-3-86730-155-8

Javier Marías
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Roman
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von Stefhany Y. Lozano
160 S. Format 16,5 x 25,0 cm
Leinenband im Schmuckschuber
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im Schmuckschuber
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Joseph Roth 
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Roman
Mit farbigen Illustrationen  
von Klaus Waschk

160 S. Format 16,5 x 25,0 cm
Leinenband im Schmuckschuber
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ISBN 978-3-86730-151-0
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DIE GRAPHISCHEN BÜCHER. ERSTLINGSWERKE 
DEUTSCHER AUTOREN DES 20. JAHRHUNDERTS 

Das Erstlingswerk des Nobelpreisträgers  
für Literatur von 1929

BAND 43

Der Band enthält sechs Novellen. Sie zeigen schon viel von Manns Erzählkunst und 
thematischen Vorlieben: den Gegensatz von Künstler und Bürger, die Lebensun-
tüchtigkeit der Hauptfiguren, ihre partielle Todesverfallenheit, körperliche Gebre-
chen wie Schwindsucht und Buckel als Ausdruck seelischer Nöte und ein unter-
drücktes, unglückliches Sexualleben. Gerade in Hinsicht auf die Titelnovelle sprach 
Thomas Mann später von der »Niederlage der Zivilisation, dem heulenden Triumph 
der unterdrückten Triebwelt« als einem Lebensthema, das ihn seither nicht mehr 
losgelassen habe.

Thomas Mann
Der kleine Herr  
Friedemann
Mit Zeichnungen und  
vier Original-Lithographien
von Siegfried Kaden
Gestaltet von  
Frank Eilenberger

ca. 140 Seiten. Format 17,0 x 26,0 cm
Farbig geprägter Leinenband
Einmalig limitierte Auflage von  
555 Exemplaren
Im Impr. vom Künstler signiert
80,– Euro [D], 82,30 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-212-8

Vorzugsausgabe
Nr. 1-100 mit einer zusätzlich 
eingelegten und signierten  
Original-Lithographie
140,– Euro [D], 143,90 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-213-5

Erscheint im März 2022

Thomas Mann (1875 – 1955), einer der bedeu-
tendsten Erzähler des 20. Jahrhunderts,  
erlangte mit seinem ersten Roman  
Buddenbrooks – Verfall einer Familie  
Weltruhm.

Siegfried Kaden (1945 – 2021), lebte und arbei-
tete über 20 Jahre in Kuba. Studium der 
Kunst und Kunstgeschichte in Wien und 
Stuttgart. Kadens Werk ist von einer großen 
Vielfalt geprägt. Die Literatur als Anreger, 

von der schöngeistigen über die Philosophie 
bis zur Soziologie, hat in seinem Werk deut-
liche Spuren hinterlassen. Es ist beinahe 
folgerichtig, dass er sich im Spätwerk auch 
mit Manns frühen Texten beschäftigt hat.
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Der kleine Herr
Fr ieDemann

1

Die amme hatte die Schuld. – Was half es, daß, als der erste Verdacht 
entstand, Frau konsul Friedemann ihr ernstlich zuredete, solches laster 
zu unterdrücken? Was half es, daß sie ihr‘ außer dem nahrhaften Bier 
ein Glas rotwein täglich verabreichte? es stellte sich plötzlich heraus, 
daß dieses mädchen sich herbeiließ, auch noch den Spiritus zu trinken, 
der für den kochapparat verwendet werden sollte, und ehe ersatz 
für sie eingetroffen war, ehe man sie hatte fortschicken können, war 
das Unglück geschehen. als die mutter und ihre drei halbwüchsigen 
Töchter eines Tages von einem ausgange zurückkehrten, lag der 
kleine, etwa einen monat alte Johannes, vom Wickeltische gestürzt, 
mit einem entsetzlich leisen Wimmern am Boden, während die amme 
stumpfsinnig daneben stand.
 Der arzt, der mit einer behutsamen Festigkeit die Glieder des 
gekrümmten und zuckenden kleinen Wesens prüfte, machte ein sehr, 
sehr ernstes Gesicht, die drei Töchter standen schluchzend in einem 
Winkel, und Frau Friedemann in ihrer Herzensangst betete laut.

 Die arme Frau hatte es noch vor der Geburt des kindes erleben 
müssen, daß ihr Gatte, der niederländische konsul, von einer ebenso 
plötzlichen wie heftigen krankheit dahingerafft wurde, und sie war 
noch zu gebrochen, um überhaupt der Hoffnung fähig zu sein, der 
kleine Johannes möchte ihr erhalten bleiben. allein nach zwei Tagen 
erklärte ihr der arzt mit einem ermutigenden Händedruck, eine 
unmittelbare Gefahr sei schlechterdings nicht mehr vorhanden, die 
leichte Gehirnaffektion, vor allem, sei gänzlich behoben, was man 
schon an dem Blicke sehen könne, der durchaus nicht mehr den stieren 
ausdruck zeige wie anfangs … Freilich müsse man abwarten, wie im 
übrigen sich die Sache entwickeln werde – und das Beste hoffen, wie 
gesagt, das Beste hoffen … 

2
Das graue Giebelhaus, in dem Johannes Friedemann aufwuchs, lag am
nördlichen Tore der alten, kaum mittelgroßen Handelsstadt. Durch 
die Haustür betrat man eine geräumige, mit Steinfliesen versehene 
Diele, von der eine Treppe mit weißgemaltem Holzgeländer in die 
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16 . . . 

Trieb

Es treiben mich brennende Lebensgewalten,
Gefühle, die ich nicht zügeln kann,
Und Gedanken, die sich zur Form gestalten,
Fallen mich wie Wölfe an !

Ich irre durch duftende Sonnentage . . . 
Und die Nacht erschüttert von meinem Schrei.
Meine Lust stöhnt wie eine Marterklage
Und reisst sich von ihrer Fessel frei.

Und schwebt auf zitternden, schimmernden Schwingen
Dem sonn’gen Thal in den jungen Schoss,
Und läßt sich von jedem Mai’nhauch bezwingen
Und giebt der Natur sich willenlos.

31

Thema und Variation

In diesem Sommer blieb der Honig aus.
Die Königinnen zogen Schwärme fort,
der Erdbeerschlag war über Tag verdorrt,
die Beerensammler kehrten früh nach Haus.

Die ganze Süße trug ein Strahl des Lichts
in einen Schlaf. Wer schlief ihn vor der Zeit?
Honig und Beeren? Der ist ohne Leid,
dem alles zukommt. Und es fehlt ihm nichts.

Und es fehlt ihm nichts, nur ein wenig,
um zu ruhen oder um aufrecht zu stehen.
Höhlen beugten ihn tief und Schatten,
denn kein Land nahm ihn auf.
Selbst in den Bergen war er nicht sicher
– ein Partisan, den die Welt abgab
an ihren toten Trabanten, den Mond.

Der ist ohne Leid, dem alles zukommt,
und was kam ihm nicht zu? Die Kohorte
der Käfer schlug sich in seiner Hand, Brände
häuften Narben in seinem Gesicht und die Quelle
trat als Chimäre vor sein Aug,
wo sie nicht war.

Honig und Beeren?
Hätte er je den Geruch gekannt, er wär ihm längst gefolgt!

Nachtwandlerischer Schlaf im Gehen,
wer schlief ihn vor der Zeit?
Einer, der alt geboren wurde
und früh ins Dunkel muß.
Die ganze Süße trug ein Strahl des Lichts
an ihm vorbei.
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Löcher gestickt mit schwarzer Seide, die sogar dann glänzt, wenn kein 
Fleckchen Sonne darauffällt. Die lange Leni hat sehr lange und sehr gerade 
Finger, und ihre Schultern sind so gerade wie die eines Kleiderbügels. Sie ist 
schön, aber sie sieht sehr unnahbar und kalt aus. Ich rücke von ihr ab, ganz 
nahe heran an Großmutters Schürze. Großmutter schaut mich böse an.

Ich lehne den Hinterkopf ins Genick. In der Kirche ist auch der Himmel 
eine Mauer. Er ist himmelblau und mit Sternen besät.

Ich frage Großmutter, welches der Abendstern ist, und sie zischelt noch 
Dummkopf und betet dann weiter. Und ich denke weiter, dass die Maria 
keine richtige Maria ist, sondern eine Frau aus Gips, und dass der Engel kein 
richtiger Engel ist und die Schafe keine richtigen Schafe sind und das Blut 
nur Ölfarbe ist.

Die lange Leni betet mir ins Ohr, sie ist die richtige Leni. Ich schaue Groß-
mutter an, nicht ihr Gesicht, sondern ihre Hände.

Es sind alle Sehnen daran gespannt, es ist kein Fleisch mehr darauf, bloß 
Knochen und dürre Haut. Sie könnten jeden Augenblick im Tod erstarren, 
aber noch bewegen sie sich im Gebet, und der Rosenkranz rasselt.

Er presst sich an Großmutters Handknochen und drückt blaue Flecken 
hinein in diese kleinen knochigen Hände, die so aussehen, wie die Arbeit 
selbst, so zerschunden wie das harte Holz, das überall im Haus herumsteht, 
so zerkratzt und altmodisch wie ihre Möbel. Auf den Bänken liegen lange 
dicke Polster, die von einem Bankende zum anderen reichen und wie 
Schwimmreifen aussehen.

Der Pfarrer hat die Polster angeschafft, damit die Dorfleute auch im Win-
ter in die Kirche kommen.

Ich friere selbst im Sommer, wenn ich in diesen Bänken sitze. Es ist immer 
dunkel hier, und das Frösteln, das mich befällt, steigt aus dem Steinboden 
hoch. Er ist beängstigend wie eine weite Fläche Eis, wenn man schon zuviel 
gegangen ist darauf und keine Beine mehr am Leib hat und weitergehen 
muss auf dem Gesicht.

Die Wände, die Bänke, die Sonntagskleider, die murmelnden Frauen fal-
len über mich her, und ich kann mich auch betend nicht wehren, auch nicht 
vor mir selbst. Meine Lippen werden kalt.

Wendel ist mit seiner Großmutter bis zur Kirche gekommen. Ich musste 
ihn von zu Hause bis vor die Kirchentür an der Hand halten. Durchs ganze 

CARL EINSTEIN 
(auch: Sabine Ree, Urian)

Geb. am 26. 4. 1885 in Neuwied; gest. am 2. oder 3. 7. 1940 in Boil-Bézing/Pyrenäen.
Erzähler, Essayist, Kunstkritiker.
Studium  der Philosophie, Kunstgeschichte und Altphilologie in Berlin. Mitarbeit 
an verschiedenen Zeitschriften der Moderne, u.a. Aktion, Querschnitt und Kunst-
blatt. Mit der Propyläen-Kunstgeschichte Die Kunst des 20. Jahrhunderts, 1926, 
fand er auch internationale Anerkennung. 1928 nahm er seinen Wohnsitz in Paris. 
1940 wurde er in Frankreich interniert, nach seiner Entlassung floh er vor den 
Faschisten an die spanische Grenze, wo er sich, ohne Hoffnung vor den Faschisten 
fliehen zu können, das Leben nahm.

Carl Einstein ist mir selbst 
wohl der Interessanteste im 
vollen Zugriff seines Herrn 
Bebuquin und der so im 
verwirrten Bürgerlichen so 
prachtvoll leiblich präsenten 
Euphemia neben groteskem 
Tod. (Von mir auch etwas 
dialogisch als Alternativ­
entwurf zu den fett 
dramatisierten Spalt­ und 
Totenschädeln bei Hubertus 
Giebe gezeichnet.)

PETER HACKS
Geb. am 21. 3. 1938 in Breslau; gest. am 28. 8. 2003 bei Groß Machnow.
Dramatiker, Kinderbuchautor, Essayist. 
Er siedelte 1955 nach erfolgreicher Promotion aus München in die DDR. Hacks 
entwickelte sich zum meistgespielten und produktivsten Dramatiker der DDR; 
seine Stücke wurden ebenso in ganz Europa gespielt. Besonders bemühte er sich 
in seinen essaistischen Schriften um die Gattungsbestimmungen und, um mit 
einem Titel des Autors zu spielen, um Die Maßgaben der Kunst. In seinen Poeto-
logischen Schriften entfernte er sich weitgehend von Brecht, den er anfangs sehr 
verehrt hatte, und entwickelte sich zunehmend zum großen Antipoden von Hei-
ner Müller.

Peter Hacks neu zu lesen, war 
ein fortgesetztes Vergnügen – 
vor allem als nicht uniro­
nisches Gedankenspiel. Seine 
Schöne Wirtschaft war  
Pflichtlektüre für meine 
Student*en. Und da mir da 
wenig episch breit Erzähltes 
haften geblieben war … habe 
ich mit den Theorieschüben 
recht dialektisch frei hantiert: 
vor Goethe, Marx und Muse 
agiert Peter Hacks für eine 
„sozialistische Klassik“ mit 
dem Holzhammer für die 
Kunst oder mit ihr oder … 
mit dem „goldenen Schnitt“.
„Eingestandenermaßen ist die 
Kunst eine Waffe. 
Eingestandenermaßen ist ein 
Holzhammer eine Waffe. 
Nach Aristoteles folgt hieraus 
nicht, dass die Kunst ein 
Holzhammer sein müsse. Es 
folgt eher, dass die Kunst eine 
um so bessere Waffe sei, je 
bessere Kunst sie ist.“
(Peter Hacks)

DIE GRAPHISCHEN BÜCHER. ERSTLINGSWERKE 
DEUTSCHER AUTOREN DES 20. JAHRHUNDERTS

Herta Müller
Niederungen. Prosa
Mit Reproduktionen farbiger Holz-
schnitte und zwei Original-Farbholz-
schnitten von Franziska Neubert
156 Seiten. Format 17,0 x 26,0 cm
Farbig geprägter Leinenband
Einmalig limitierte Auflage  
von 555 Exemplaren
Im Impressum von der Künstlerin signiert
80,– Euro [D], 82,30 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-205-0

Vorzugsausgabe
(vergriffen)
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Die vierten Zehn
Zehn Original-Lithographien  
von Klaus Waschk
Format 17,0 x 26,0 cm.  
Farbig geprägte Leinenkassette
mit Beiheft zu den AutorInnen und  
inneliegenden Porträts von  
Ingeborg Bachmann, Ernst Barlach,  
Carl Einstein, Peter Hacks, Ödön von  
Horvath, Daniel Kehlmann, Klabund,  
Gustav Meyrink, Joachim Ringelnatz  
und Georg Trakl.
Einmalig limitierte Auflage  
von 50 arabisch nummerierten Exemplaren
Alle Graphiken vom Künstler signiert
490,– Euro [D], 505,– Euro [A]
ISBN 978-3-86730-187-9

Vorzugsausgabe
(vergriffen)

Das lieferbare Programm
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55Cum Privilegio ad decennum 1581.
Be∫chrijuinge van de zee Cu∫ten 
vã Vlanderen, en Picardien, 
beghijnnende vã Nijeupoort tot 
Diepe, met de Vlaem∫che bancke, 
begrepe de Engte tußche Engelandt 
en Vranckrijck, Twelckme de 
Hoo� den noempt.
Lucas aurigarius Enchu∫ianus 
Inuentor, Ioannes à Doetincku fecit.
Kupferstich-Karte von Lucas Janszoon 
Waghenaer (1534 – 1601), 1581, 
31,5 x 50 cm.

In Lucas Janszoon Waghenaer, 
SPECULUM NAUTICUM super 
navigatione maris ocidentalis 
confectum. Spiegel der Zeevaerdt, 
vande navigatie der Wetersche zee. 
Leda Leidern: Frans van Raphelengen 
1586.

In Waghenaers zweiteiligem Seeatlas 
von 1586 abgedruckte Karte des 
Ärmelkanals. Die � ämisch-picardisch-
normannische Küste in der oberen 
Hälfte des Kartenbildes, wie sie 
zwischen Nieuwport und Dieppe 
verläuft, mit großen Hafenstädten wie 
Dünkirchen und Calais dazwischen, 
liegt den Gestaden Englands gegen-
über. Auf dem Meer kreuzen mehrere 
Schi� e. Zwei Seeungeheuer erheben 
sich aus den Fluten, eines davon 
erinnert dem Fischschwanz zum Trotz 

Seite 55 – 57

Europa war schon immer eine Vision,
die sich aus den Quellen des  
Selbstverständnisses seiner Bewohner speiste. 

Achtung!

Subskriptionsfrist

endet am
31.3.2022
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Simeon Hüttel
Europa
im Blick der Kartographen  
der Neuzeit

Mit farbigen Kartenabbildungen
Geprägter Leineneinband im 
Schmuckschuber
168 S., Folioformat 22,5 x 31,5 cm

Subskriptionspreis bis 31.3.2022
98,– Euro [D], 100,80 Euro [A]
danach 128,– Euro [D], 132,– Euro [A]
ISBN 978-3-86730-218-0

Vorzugsausgabe
Halbpergamentband im  
Schmuckschuber

Subskriptionspreis bis 31.3.2022
148,– Euro [D], 152,– Euro [A]
danach 178,– Euro [D], 183,– Euro [A]
ISBN 978-3-86730-219-7

Dieses Buch lädt ein zu einer Europareise der ganz anderen Art. Mittels zahlreicher, 
ästhetisch schöner und teilweise höchst seltener kartographischer Darstellungen 
vornehmlich des 15. bis 18. Jahrhunderts führt es durch die Geschichte unseres 
Erdteils und stellt einige Fragen neu: Was ist Europa? Was macht diesen Kontinent 
aus? Wo liegen seine Grenzen?

Die großen Kartographen der Neuzeit, etwa Martin Waldseemüller, Gerhard 
Mercator, Abraham Ortelius oder Willem Blaeu, haben ihre ganz eigenen Antworten 
gegeben. Bei ihren Darstellungen des Kontinents ebenso wie seiner Teilgebiete 
präsentieren sie Europa als politisch vielfältiges Gebilde, dessen kulturellen Reich-
tum sie auf manchmal nahezu künstlerisch anmutende Weise beizukommen ver-
suchten. Mythos und historische Überlieferung, kartographische  Akkuratesse und 
Propaganda verschmolzen auf ihren Karten zu einer Einheit.

Simeon Elias Hüttel, studierte Philosophie, 
Geschichte und Kunstgeschichte. Seine  
Interessen gelten im Besonderen der euro-
päischen Kultur- und Ideengeschichte des 
17. und 18. Jahrhunderts, der deutschen und 
britischen Aufklärung, philosophischer  
Ästhetik, Ethik und politischer Theorie.

68

116

69

Seite 68 – 70

Nova et Accurata totius EUROPÆ 
DESCRIPTIO Authore FREDERICO 
DE WIT Amstelodami.

Kolorierte Kupferstich-Karte von 
Frederick de Wit (1629/30 – 1706), 
um 1680, 47,5 x 56 cm.

Auf dieser Karte des prominenten 
Amsterdamer Verlegers und Karto-
graphen Frederick de Wit werden 
weniger die tatsächlichen politischen 
Verhältnisse Europas im 17. Jahr-
hundert abgebildet. Genannt werden 
vielmehr einzelne Nationen, die nur 
in bestimmten Fällen mit der tatsäch-
lichen Ausdehnung damaliger Staaten 
zusammenfallen. So wird das König-
reich Schweden mit seinen � nnischen 
und baltischen Besitztümern verhält-
nismäßig akkurat dargestellt, die 
Grenzziehung zwischen England und 
Schottland entspricht realen Gegeben-
heiten und die jüngste Eroberung 
Frankreichs, Lothringen, ist als de 
facto von der Bourbonen-Monarchie 
beherrscht eingezeichnet. Umgekehrt 
ist das nicht vereinigte »ITALIA« für 
sich genommen koloriert, ohne dass 
die norditalienischen De-jure-Fürsten-
tümer des Heiligen Römischen Reiches 
berücksichtigt würden. Im Gegenzug 
werden die Vereinigten Provinzen 
der Niederlande sowie die Kantone 
der Schweizer Eidgenossenschaft 

117

Seite 116 – 118

9 783867 3021809 783867 302197

ISBN 978-3-86730-218-0
Vorzugsausgabe
ISBN 978-3-86730-219-7
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LITERATUR

J.M.A. Biesheuvel
Reise durch mein Zimmer
Erzählungen 
Mit Illustrationen von Peter K. Kirchhof
Aus dem Niederländischen  
von Ullrich Faure
Hardcover mit Lesebändchen und  
Schutzumschlag
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-198-5

Jonathan Böhm
Wir sind allein unter den Bäumen
Roman	  				  
Hardcover mit Lesebändchen und  
Schutzumschlag
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-199-2

Frédéric Brun
Perla
Roman
Aus dem Französischen von  
Christine Cavalli	  			 
Hardcover mit Lesebändchen und  
Schutzumschlag
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-170-1

Robert Cohen
Anna Seghers im Garten  
von Jorge Amado
Erzählung
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
20,- Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-86730-211-1

Josef Haslinger
Child in Time
Erzählungen 
Mit Fotos von Maix Mayer
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-137-4

Christoph Hein / Elmar Faber
Ich habe einen Anschlag auf Sie vor
Der Briefwechsel
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
22,– Euro [D], 22,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-135-0

Hélène Jousse
Die Hände des Louis Braille
Roman
Aus dem Französischen von  
Christine Cavalli und Michael Hohmann
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
24,– Euro [D], 24,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-138-1

Alain Lance
Rückkehr des Echos
Gesammelte Gedichte
Aus dem Französischen und  
herausgegeben von Volker Braun
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-171-8
Vorzugsausgabe
Mit einer eingelegten signierten Original-
Radierung von Claus Weidensdorfer
60,– Euro [D], 61,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-172-5

Clemens Meyer
Die Nacht im Bioskop
Eine Erzählung  
Mit fotografischen Illustrationen
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
18,– Euro [D], 18,50 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-184-8

Clemens Meyer
Stäube
Erzählungen  
Mit Fotos von Bertram Kober
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
ca. 20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-158-9-4

Anna Nerkagi
Weiße Rentierflechte
Roman
Mit Fotos von Sebastião Salgado
Hardcover mit Lesebändchen 
und Schutzumschlag
22,- Euro [D], 22,60 Euro [A]
ISBN 978-86730-197-8

Désirée Opela
In Limbo
Roman
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-139-8

Wolfgang Seidel
Die Braut des Holländers
Berühmte Frauen
gestalten in der Oper
Hardcover mit Lesebänd-
chen und Schutzumschlag
24,– Euro [D], 24,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-217-3

Larry Tremblay
Der feiste Christus
Roman
Aus dem kanadischen Französisch  
von Michael von Killisch-Horn
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-146-6
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Benito Wogatzki
Unter der Sonne von Saint-Tropez
Eine französische Novelle
Hardcover mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-210-4

WELTLITERATUR  
IN ILLUSTRIERTEN 
AUSGABEN (Kleine Reihe)

Honoré de Balzac
Die Kunst, seine Schulden zu zahlen
Mit zweifarbigen Illustrationen  
von Volker Pfüller
Aus dem Französischen von W. Fred
Format 12,8 x 22 cm
Halbleinenband mit Lesebändchen
24,– Euro [D], 24,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-175-6
Vorzugsausgabe
Halblederband im Schmuckschuber
68,– Euro [D], 69,90 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-176-3

Gilbert Keith Chesterton
Verteidigung des Unsinns,  
der Demut, des Schundromans
und anderer mißachteter Dinge
Mit farbigen Illustrationen  
von Egbert Herfurth
Aus dem Englischen von Franz Blei  
Leinenband mit Lesebändchen  
und Schutzumschlag
24,– Euro [D], 24,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-188-6
Vorzugsausgabe
100 Exemplare mit einem kolorierten und 
signierten Original-Acrylstich
des Künstlers im Schmuckschuber
98,– Euro [D], 93,– Euro [A]
ISBN 978-3-86730-189-3

Dunkel war‘s,  
der Mond schien helle
Herausgegeben von Horst Kunze
Mit farbigen Illustrationen  
von Anja Stiehler
Halbleinenband mit Lesebändchen
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-167-1

Raymond Federman
Der Pelz meiner Tante Rachel
Roman
Mit Illustrationen  
von Hartwig Ebersbach
Aus dem Französischen von Thomas Hartl
Halbleinenband mit Lesebändchen
24,– Euro [D], 24,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-147-3
Vorzugsausgabe
Halblederband im Schmuckschuber
68,– Euro [D], 69,90 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-148-0

Theodor Fontane
Mehr als Weisheit aller Weisen  
galt mir Reisen, Reisen, Reisen
Mit Cyanotypien von Carsten Busse  
Format 12,8 x 22 cm
Halbleinenband mit Lesebändchen
24,– Euro [D], 24,70 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-162-6
Vorzugsausgabe
Halblederband im Schmuckschuber
68,– Euro [D], 69,90 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-163-3 

EDITION DE BAGATELLE. 
BAND 1 UND 2

Nikolaj Gogol
Aufzeichnungen eines Wahnsinnigen
Eine Erzählung
Zweifarbige Ausgabe mit Illustrationen 
von Edgar Sánchez
Aus dem Russischen übersetzt  
von Alexander Eliasberg
Engl. Broschur
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-207-4

Wolfgang Borchert
Schischyphusch oder  
Der Kellner meines Onkels
Drei Erzählungen
Zweifarbige Ausgabe mit Illustrationen 
von Jonathan Hoffboll
Engl. Broschur
20,– Euro [D], 20,60 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-208-1

KUNST UND  
KULTURGESCHICHTE

Carlfriedrich Claus / Lothar Lang
Der Briefwechsel
Herausgegeben von Elke Lang
und mit einem Essay von Brigitta Milde
Mit Abbildungen, Hardcover
34,– Euro [D], 35,20 Euro [A]
ISBN 978-3-86730-220-3

Wolfgang Hocquél / Richard Hüttel
Der Traum von einer schönen Stadt
Mit zahlreichen Abbildungen
Hardcover mit Schutzumschlag
30,– Euro [D], 31,– Euro [A]
ISBN 978-3-86730-181-7
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